
Haben wir eine Lehrstellenkrise ?

Heiden

Eine Frage, die das Publikum auf Einladung der SP Vorderland an den Abend im Lindensaal mit-
brachte. Prof. Dr. Philipp Gonon, der erste Inhaber eines universitären Lehrstuhls für Berufs-
bildung in der Schweiz, ist der richtige Mann, um Klarheit und Übersicht in die vielfältigen Fragen
um die Berufsbildung zu bringen. Er ist Professor für Berufsbildung am Zürcher Hochschulinstitut
für Schulpädagogik und Fachdidaktik und hielt ein Referat unter dem Titel «Berufsbildung - <Kö-
nigsweg> von der Schule ins Berufsleben?».

Berufslehre
In der Schweiz absolviert eine deutliche Mehrheit der Jugendlichen eine Berufslehre. Die Lehre,
auch als duale Berufsbildung bezeichnet, ist durch die Tradition der betriebsbasierten Bildung breit
abgestützt und somit das Hauptbindeglied zwischen Schule und Berufswelt. Sie bekommt aber
zunehmend Konkurrenz durch vollschulische Berufsbildungsangebote, die viele Optionen offen
lassen. Andererseits erfährt die Berufslehre seit der Einführung der Berufsmaturität eine deutliche
Attraktivitätssteigerung. Durch die neuen Formen der Ausbildungen und die Verknüpfung mit
Fachhochschulen ist die Berufsbildung heute dem allgemeinbildenden, also rein schulischen Aus-
bildungsweg ebenbürtig.

Angebot und Nachfrage
Die Berufsbildung gewährleistet also eine gute Bildung durch praktische Arbeit. Das Lehrstellen-
angebot ist aber von der Ausbildungsbereitschaft der Betriebe abhängig. Die Betriebe ihrerseits
entscheiden sich für oder gegen eine Lehrstelle, indem sie die zu erwartenden Kosten und Nutzen
abschätzen. Kosten für eine Lehrstelle sind häufige Abwesenheiten durch Schulbesuche, Finanzie-
rung von Kursen, Zeit für betriebsinterne Betreuung. Nutzen bringt eine Lehrstelle, wenn der Be-
trieb von Anfang an eine gute Arbeitskraft gewinnt. Es ist zu Beobachten, dass die Bereitschaft der
Betriebe Ausbildungsplätze anzubieten, tendenziell sinkt. Oder Betriebe suchen sich sehr früh gut
geeignete Jugendliche aus und für leistungsschwächere Jugendliche wird der Zugang zu einer
Lehrstelle immer schwieriger.

Brückenangebote
Heute findet bereits ein Viertel aller Schulabgänger keinen direkten Zugang in die Berufsausbil-
dung oder in eine Mittelschule. Das heisst, ein Viertel aller Jugendlichen braucht irgendeine Zwi-
schenlösung nach der Sekundarschulzeit. Diese Zahl hat sich in den letzten 15 Jahren verdoppelt
und bringt eine starke Zunahme von verschiedenen Brückenangeboten mit sich. Die Finanzierung
dieser Zwischenlösungen gab letztes Jahr im Rahmen des Berufsbildungsgesetzes auch im Kan-
tonsrat Anlass zu Diskussionen.

Gesellschaftliche und individuelle Verantwortung
Die gesellschaftlichen Kosten für die Sekundarstufe II sind in der Schweiz klar tiefer als in Europa,
denn rein schulische Berufsbildungen sind für den Staat teurer als unsere betriebsbasierte Ausbil-
dung, da sich hier eben auch die Wirtschaft selbst für ihre Berufsleute engagiert. Leider ist aber das
Risiko, dass Jugendliche, nicht nur solche mit schlechten Schulleistungen und solche mit Miga-
tionshintergrund, den direkten Einstieg in die Berufsbildung nicht schaffen, massiv gestiegen.
Staatliche Investitionen in Bückenangebote sind Investitionen in die Zukunft, denn sie ermöglichen
vielen Jugendlichen einen erfolgreichen Einstieg ins Berufsleben und erhöhen die Integration guter
Arbeitskräfte in unsere Wirtschaft. Sie halten Jugendliche auch dazu an, sich selbst aktiv um einen
geeigneten Platz in der Arbeitswelt zu bemühen.
Im Namen des Vorstandes der SP Vorderland leitete Anne Zesiger Hotz durch den Abend, der zu
einem Vortragszyklus gehört, der verschiedene brisante Themen der Schulpolitik und der Schwei-
zer Bildungslandschaft aufgreift. Ein weiteres Referat findet im März statt.


